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„©in aitberer gall, ber einen breijaljrigett Knaben betraf, tourbe attgeb»

lid) geseilt, inbem eine getoötjnliclje §au§mau§ gcljadt itnb in SLeig

gebaefen (,gefüc£)elt') bent Kiitbe gereicht mürbe."
„gtt einem mettent galle, in meldjent aud) gunäcfjft, jebod) olpte @r=

folg, gebratene §>au§mättfe ju effen gegeben morbett marett, riet eine grau,
breitttal Ijintereinanber Kelleraffeln,1) in Dmelettenteig gebaden, ju effen jtt
ju geben. Stad) ^meintaligem ©enttjt fei ba§ Irattte SERäbcbjeu non feinett Sei»

ben befreit tnorben. Siefeg SJiittel ift tu ben SBergett oberhalb SBeefen int
©ebraud)."

„gtt ber ©egenb non SBeefcit, in ©metfdjtoil tc. fhib aud) feinserftojteite

©ierf cfjaleit, non benett matt je einen ©fjlöffel not! unter ein rot»e§ @i

mifdjt unb ein paar »Sage lang t)intereinanber morgeug nüchtern oerfd)Iudett
liifît, alë SRittel gegen SBettnäffen in ©ebraud)." 9t eb.

tfrau uitfe (Evfcüccvc.

SBir l)abeit int 1. gatjrg. ©. 23 bett merfroürbigen 2(berglaubett ermähnt,
bafi eilt Dteiter, ber eine ©rbbecre am Söege fetje, abfteigen uitb fie effen, ein
SBeib aber fie 3er treten falle. (Sitten abtoeidjenben, tnenit aud) roofjl oer»
inaitbten Slberglaubeit ermähnen bie ,,9JîttteiIuiigett jur SlolfS» unb §eimat§»
funbe be§ ©d)önf)eitgfter SattbeS" (9Jtäf)rifd)»Srübau) 8. gal)rg. ©. 102 au§ ber
©prad)infel Seutfd)=23robef—3Q3acè)tI: „£>at eine SJtutter ein fleitteS Kinb
burd) ben Sob nerloreit, ijjt fie unter feinen Umftänben uor goljantti
©rbbeeren. gfjr toter Sicblittg bürfte fief) battit int jpimtnel nid)t tnie bie
anbent ©nglein ©rbbeerfträuftlein pflüdett, müjite leer eiitfjergefjeit unb inäre
barüber fet)r traurig."

gm Kt. llri Reifet e§ : „2Jor»emä=n=21ppeeri fettä 9ti)tter nont 9iojt appä
frfjtxjgä unb fett'g äffft" ober fett b§ SJtannäooId) appitd)ttt)mä [ttieber»
fnien] unb b§ Söpberoold) fctt's oertrampä." (2Ircf)io 16, 149.)

9t eb.

Hotijcit.
211 te SBaSlerfitten fctjilbert aud) Ijeucr tuieber „bc§ StolfSboteit

©djtoeiscr Kalenber" (1913)2). 21uf ©. 14 ift ein „Kleffier" abgebilbet,
b. i. ein Sllntofeiteingüger be§ ©pitalê, ber feilt ©rfdjeinen burd) ba§ ©djmingen
einer £>oIjfIapper, mie fie früljer bie 2lu§fäbigen führten, fttitb tut. Sie fol*
genbe ©eite bringt ein 93ilb ber befransten ©tatue be§ 1)1. Urban,
inie fie fid) am Kalenbertage be§ ^eiligen (25. 9Jtai) auf bem Urbanlbrunnen
ben Sttiden ber ©a§Ier SSürgerfcfjaft barbot.

SBerd) reiten. — gn fpeft 10/11 ber „©djineijer Stolfêfunbe" fittbe id)
auf ©eite 85 bie Stotij: „g be (Sf)iltnäct)te int SBiitter I)a=ni ntüeffe SBercb rette
(fpanfftengel non ben ©amen befreien)". Seit 21usbrucf „SB e r c£) reit e" fettne id)
attcf) non meiner Knabenjeit I)er ; mir uerftanben aber in meiner alten .Çeirnat
(2IItig£)ofen, Kt. Sujern) barunter nidjt ba§ §eraugfd)Iagen be§ ©atitenë au§
ben oberfteit Seilen be§ £>anfftengel§,3) fonbern baë Soêtofen be§ 93 a ft e §

non betn bürren ©tengel. SBir Knaben retteten SBerd), menu mir ©eifeln

') „Sie mir eiiigefanbten 93elegftüde fiub junge Sierc non unb Oniscus
murariuB Cuv. tutb Porcellio senber Catr." — ') Über 93oIf§fttnbIicE)e§ im
legten galjrgaitg (1912) f. SIrdjio 16,57.— 3) Sie erflärenbe Klammer auf
©.85 berufjt in ber Sat auf einem grrtuni be§ ^itanten. 9teb.
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„Ein anderer Fall, der einen dreijährigen Knaben betraf, wurde angeblich

geheilt, indem eine gewöhnliche Hausmaus gehackt und in Teig
gebacken /geküchelt') dem Kinde gereicht wurde/'

„In einem weitern Falle, in welchem auch zunächst, jedoch ohne
Erfolg, gebratene Hausmäuse zu essen gegeben worden waren, riet eine Frau,
dreimal hintereinander Kellerasseln/) in Omelettenteig gebacken, zu essen zu

zu geben. Nach zweimaligem Genuß sei das kranke Mädchen von seinen Leiden

befreit worden. Dieses Mittel ist in den Bergen oberhalb Wessen im
Gebrauch,"

„In der Gegend von Weesen, in Ernetschwil zc. sind auch feinzerstoßene

Eierschalen, von denen man je einen Eßlöffel voll unter ein rohes Ei
mischt und ein paar Tage lang hintereinander morgens nüchtern verschlucken

läßt, als Mittel gegen Bettnässen in Gebrauch." Red.

Hrau «ttt> Erdbeere.
Wir haben im 1. Jahrg. S. 23 den merkwürdigen Aberglauben erwähnt,

daß ein Reiter, der eine Erdbeere am Wege sehe, absteigen und sie esse», ein

Weib aber sie zertreten solle. Einen abweichenden, wenn auch wohl
verwandten Aberglauben erwähnen die „Mitteilungen zur Volks- und Heimatskunde

des Schönhengster Landes" (Mährisch-Trübau) 8. Jahrg. S, 102 aus der
Sprachinsel Deutsch-Brodek—Wachtl: „Hat eine Mutter ein kleines Kind
durch den Tod verloren, ißt sie unter keinen Umständen vor Johanni
Erdbeeren. Ihr toter Liebling dürste sich dann im Himmel nicht wie die
andern Englein Erdbeersträußlein pflücken, müßte leer einhergehen und wäre
darüber sehr traurig."

Im Kt, Uri heißt es: „Vor-emä-n-Äppeeri sett ä Rytter vom Roß appä
schtygä und sett's ässä" oder „... sett ds Mannävolch appächnywä snieder-
knienj und ds Wpbervolch sett's vertrampä." /Archiv 16, 149.)

Red.

Notizen.
Alte Baslersitten schildert auch Heuer wieder „des Volksboten

Schweizer Kalender" (1913)2). Auf S. 14 ist ein „Kleffler" abgebildet,
d. i. ein Almoseneinzüger des Spitals, der sein Erscheinen durch das Schwingen
einer Holzklapper, wie sie früher die Aussätzigen führten, kund tut. Die
folgende Seite bringt ein Bild der bekränzten Statue des hl. Urban,
wie sie sich am Kalendertage des Heiligen (25. Mai) auf dem Urbansbrunnen
den Blicken der Basler Bürgerschaft darbot.

Werch reiten. — In Heft 10/11 der „Schweizer Volkskunde" finde ich

auf Seite 85 die Notiz: „I de Chiltnächte im Winter ha-ni müesse Werch reite
(Hanfstengel von den Samen befreien)". Den Ausdruck „W erchreit e" kenne ich

auch von meiner Knabenzeit her; wir verstanden aber in meiner alten Heimat
(Altishofen, Kt. Luzern) darunter nicht das Herausschlagen des Samens aus
den obersten Teilen des Hanfstengels/) sondern das Loslösen des Bastes
von dem dürren Stengel. Wir Knaben reiteten Werch, wenn wir Geiseln

') „Die mir eingesandten Belegstücke sind junge Tiere von und Unisons
»lururins und Uoroollio soubor — 2) jjhxr Volkskundliches im
letzten Jahrgang (1912) s. Archiv 16,57.— ') Die erklärende Klammer auf
S. 85 beruht in der Tat auf einem Irrtum des Zitanten. Red.
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ober „3mide" an bic ©eifelu „fcljnüren" rootltcn; bamalg taufte man fold)c
©adjcn nicEjt, fonbern man machte fie felber. 3U biefem 3mede gerbractjen
mir bie bürren 28erd)ftengel unb löftcn ben S8aft loi; bag nannten mir „reh
ten". 3d) tann micl) aber nictjt erinnern, bafs in meiner Snabcnjeit (©cdjgiger
3at)re) in unferer ©cgenb an ben SBintcrabcnben nod) irgenbmo bag Sßerd)
gereitet mürbe. ®ag Poglöfett beg Safteg uott ben ©tengein gcfdjal) oielmetjr
im ©pcitfjerbft burd) SBredjmafdjinen ober „Stätfdjen". ®eroöt)nlid) rourbe bag

non jroei ober brei Stacfybartt an einem Sage beforgt; bag mar bic „9t tit
f dt) e t e Sagegen l)abe id) nod) eine fdjmadje ©rinnerung, mein SSater Ijabe
einmal gefagt, früher t)abe man bai SSerd) an ben Sßintcrabenbett gereitet.
Sag 2lbfd)Iagen ber .fjanffatnen non ben ©tengein nannte man, roenn id) nidjt
irre, „ b o o f f c " ').

SBafcI. Sr. X. SBettermalb.
Über 3'ad)S« itnb .fpanfbercituitg f. 21 r d) i o 10, 228 ff.; Qb. fi, 1639 f.

9f cb.

Réponses.

A Bonzon. — Je lis clans le N" 10/11, pages 1)1 et 1)2 une demande
sur l'origine do la locution: ISa fé de l'aritmétike à Bonzon, ke tray è dou
fan yon. Le Bonzon ne serait-il pas le mot patois vaudois: botzôn qui veut
dire à rebours, à l'envers? On dit couramment: se coucher à botzon, pour
se coucher sut le ventre. Faire de l'arithmétique à botzon serait compris
de tous nos paysans comme faire de l'arithmétique à l'envers, ce qu'explique
très bien le reste de la phrase.

Lausanne. De. P. Nakbhl.

fragen. — Demandes.

3n meldjer ©cgettb bcr ©djroeü ejnftiert berS58eif)nadjtgbaum (mit
ÜicEjtertt bcftecftc Sanne) nod) iticf)!, ober erft feit Eurjer 3e't?

2Intmorten gcft. an bic SHebaftion bcr „©dpneijcr 93oIfgEitnbe", £>irp
bobenmeg 44, iöafel.

Dans <iuelle contrée de la Suisse l'arbre de no'él est-il encore inconnu
ou a-t-il été récemment introduit?

On est prié d'adresser les réponses à la rédaction de la Schweizer
Volkskunde, Hirzhodenweg 44, Bâle.

21 o IE g c 11) m o I o g i e non D r t S n a m e n. — 2lm rechten lifer beg

3iiricl)feeg finben fid) bie beiben Drtfcljaften Stiignad) tßüfrnadjt) unb ÜtiEon.
®ag 21olE crEIdrt fict) bic beibcit Stamen auf folgenbe SKeife:

1) SEiiinad): ®ie crfte 2tnfieblung in ber ©egenb uont heutigen
Stiisnad) trug ben Stamen „Stufen" ; ein ®cil beg ®orfeg I)ci^t Ijcute nod) fo.
®ie fpciteren Slnfiebelungen bort Ijerttnt mürben ,,Stufen=naI)e" genannt unb
baraug entftunb mit ber 3ot bcr Drtgname „Stügnad)". — 93eEanntlid) mirb
ber Statue and) mit einem Stiffen (SBappen!) in 23erbinbuttg gebracht.

2) ÜtiEon: ©titer bcr crftcn Slttfiebler in biefer ©egenb bemühte fid)
einft bctt 23erg f)iitauf. ®a cr red)t Eorpulent roar, ging bag nidjt allein;
anberc mitfttcu ilptt babei bel)ii(flid) feilt, ©ie riefen babei beftänbig: „Ue
SEicte UeiicEe!" („.ftinauf, ®icfer!"). ©o eutftanb ber Statue biefer Drtfdjaft!

v. T.
äöciterc Slngabctt über noIEgtiimlicEje Drtgitamenetpmologien fittb roilL

Eommen. Steb.

») 3 b. 4, 1721). 2, 14.48.
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oder „Zwicke" an die Geiseln „schnüren" wollten; damals kaufte inan solche

Sachen nicht, sondern man machte sie selber. Zu diesem Zwecke zerbrachen
wir die dürren Werchstengel und lösten den Bast los; das nannten wir
„reiten". Ich kann mich aber nicht erinnern, daß in meiner Knabenzeit (Sechziger
Jahre) in unserer Gegend an den Winterabenden noch irgendwo das Werch
gereitet wurde. Das Loslösen des Bastes von den Stengeln geschah vielmehr
im Spätherbst durch Brechmaschinen oder „Ratschen". Gewöhnlich wurde das
von zwei oder drei Nachbarn an einem Tage besorgt; das war die „ Ratsch

ete". Dagegen habe ich noch eine schwache Erinnerung, mein Vater habe
einmal gesagt, früher habe man das Werch an den Winterabenden gereitet.
Das Abschlagen der Hanfsamen von den Stengeln nannte man, wenn ich nicht
irre, „boosse"').

Basel. Dr. X. Wetterwald.
Über Flachs- und Hanfbereitung s Archiv 19, 228 ff.; Id. ll, l t>49 f.

Red.

fîkpoNLKS.

A //»»son. — .lo lis duns lo bl" U>/4l, pu^os 9l et 92 uuo domuudo
sur l'origine (lo in locution: /,'a /« cks l'ar/tinât/ee à TZon^o», /es toaz/ « cko»

/an z/a». Im ck/anso» ne soruit-ii pn» le mot putois vuudois: botrà gui vont
«lire û robours, à l'ouvors? t)v dit oourummont: se oouober à bot^o», pour
so oouolior sur lo vontro. b'uiro do l'uritlnnotiguo à soruit compris
do tous uos puz-suns comme luire do I'uritlimötigno u l'ouvors, ce gu'oxpliguo
trös die» lo rosto do lu pliruso.

I.uusuuuo. On. U Hvuiun..

fragen. — Hsmarià.

In welcher Gegend der Schweiz existiert der Weih n achts b a u m (mit
Lichtern besteckte Tanne) noch nicht, oder erst seit kurzer Zeit?

Autworten gcfl. an die Redaktion der „Schweizer Volkskunde", Hirz-
bodenwcg 44, Basel.

Ou»s guollo coutroo do lu 8uisso /'urbrs de »oöt ost-il oucoro inconnu
o» u-t-il otö röcommont introduit?

On ost prio d'udrossor les röponsos u lu roduction do lu Ho/twàer
I^a//!s/:»»(iîe, Ilir/.dodonvvox 44, líulo.

Volksetymologie von Orts n aine n. — Am rechten User des

Zürichsees finden sich die beiden Ortschaften Küsnach /Küßnacht) und Ütikon.
Das Volk erklärt sich die beiden Namen auf folgende Weise:

1) Küsnach: Die erste Ansiedlung in der Gegend vom heutigen
Küsnach trug den Namen „Kusen" ; ein Teil des Dorfes heißt heute noch so.

Die späteren Ansiedelungen dort herum wurden „Kusen-nahe" genannt und
daraus entstund mit der Zeit der Ortsname „Küsnach". — Bekanntlich wird
der Name auch mit einem Kissen lWappen!) in Verbindung gebracht.

2) Ütikon: Einer der ersten Ansiedler in dieser Gegend bemühte sich

einst den Berg hinauf. Da er recht korpulent war, ging das nicht allein;
andere mußten ihm dabei behülflich sein. Sie riefen dabei bestündig: „Ue
Ticke! Ue Ticke!" („Hinauf, Dicker!"). So entstand der Name dieser Ortschaft!

v. 4V

Weitere Angaben über volkstümliche Ortsnamenetymologie» sind
willkommen. Red.

') Id. 4, >729. 2, 14.48.
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